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Schwertranle Wirtschaft
Wirtschaftliche Wochenschau

(Nachdruck verboten.)
i8- Die ganze deutsche Wirtschaft, wie ja die ganze Welt¬

wirtschaft, ist heute invalide. Amerika weiß nicht, wie es seine
zehn Millionen Arbeitslosen durchbringen soll und in Deutsch¬
land wurden neue Notsteuern sestgelegt, um die zwischen fünf
und sechs Millionen schwankendenErwerbslosenheere
vor dem Hungertod zu schützen. Die Zahl der Unbeschäftigten
sank in der ersten Maihälfte nur um 64 000 auf 5,67 Mill.
Tatsächlich aber dürfte sie erheblich niedriger sein, da viele
sogenannte „Schwarzarbeit " verrichten. Auf der anderen
Seite aber wird behauptet, daß unsere Arbeitslosenstatistik nicht
ganz lückenlos sei.

Bei den neuen Steuererhebungen  mußte man
sich klar werden, wo denn überhaupt noch etwas in Deutschland
zu haben ist, nachdem doch seinerzeit schon die Baseler Sach¬
verständigen betonten, daß der zur Neige ausgeschöpften deut¬
schen Steuerkraft neue Belastungen einfach nicht mehr zu¬
gemutet werden können. Die Zahl der Millionäre , die vor
dem Kriege noch rund 15 500 betrug , ist heute auf 2300 zu¬
sammengeschmolzen und nicht einmal 1 Prozent der Steuer¬
pflichtigen hat mehr als ein Jahreseinkommen von 25 OM RM.
So wird eben die Hauptlast der neuen 620 Mill . Steuern auf
die schon überlasteten Schultern des Mittelstandes geschoben
werden.

Die Vorschläge, die das Reichskabinett zu beraten hatte,
befaßten sichu. a. mit der Verlängerung der Krisen st euer
bis ins nächste Jahr . Ob dadurch tatsächlich 70 Millionen
einkommen, ist doch recht fraglich, da die Krise und nicht zu¬
letzt die Steuerlast inzwischen manchen Steuerzahler umgebracht
haben wird. Die ebenfalls vorgeschlagene Beschäftig ungs-
steuer  von 1,5 Prozent des Einkommens kommt einer Kür¬
zung der Gehälter und Löhne gleich. Sie soll über 300 Mil¬
lionen einbringen . Diese Summen sollen vor allem den Ge¬
meinden für ihre Wohlfahrtserwerbslosen zur Verfügung ge¬
stellt werden. Bekanntlich bszeichnete es Reichsarbeitsminister
Dr . Stegerwald noch vor kurzem als Ziel der Reichsregierung
die Arbeitslosenversicherung zu verselbständigen. Allerdings
wurde gerade durch die Not der Gemeinden und der Ar¬
beitslosenversicherung  das Reich neuerdings ge¬
nötigt, mit Zuschüssen beizuspringen und von ihrem Ziele, diese
Versicherung abzuschütteln, wieder abgedrängt . Angeblich sol¬
len vorerst die Lasten der Gemeinden fest Umrissen werden. Die
schüchternenVersuche der Regierung , die übermäßig zentra¬
listische Finanzreform Erzbergers zu korrigieren, stoßen jedoch
auf große Widerstände.

, Ebenso wie die Vorschläge für die neue Notverordnung
die Arbeitslosenversicherung vorübergehend suspendierten und
damit ein K o mp r omiß  w erk  blieben , ebensowenig wurde
auch bei der Arbeitsbeschaffung radikal durchgegriffen. So
konnte man sich nicht entschließen, für bestimmte Altersklassen
den Arbeitsdienst einzuführen, sondern begnügte sich— Wohl
auch aus Geldnöten — mit der Ausweitung des freiwilligen
Arbeitsdienstes. So erfreulich der Arbeitsdienst auch ist, so
darf man nicht übersehen, daß diese Entwicklung von bestimm¬
ter Seite , z. B . vom Baugewerbe, mit Besorgnis verfolgt
wird; so befürchtet man gerade im Baugewerbe , durch den
freiwilligen Arbeitsdienst möchten ihm Arbeiten entzogen wer¬
den (Ausbesserung von Straßen , Entwässerungen usw.). Selbst¬
verständlich dürfen vom freiwilligen Dienst nur solche Ar¬
beiten begonnen werden, die sonst nicht unternommen worden
wären. Schließlich muß doch gerade das Baugewerbe an der
Siedlung im Osten größtes Interesse haben, wenngleich auch
die freiwillige Arbeit vorherrschen soll; denn gerade durch diese
„freiwillige" Siedlung erhält das Baugewerbe endlich wieder
neue Aufträge für Gebäulichkeiten.

Die deutschen Devisenverordnungen schränkten neuer¬
dings die Einfuhr von fremden Waren ein. Vor allem wur¬
den italienische Erzeugnisse davon betroffen. Im Ministerium
des Auswärtigen in Rom wurden daher sofortige Repressalien
erwogen, um die deutschen Notwehrmaßnahmen rückgängig zu
machen. Auch englische Zollpläne werden die deutsche Ausfuhr

weiter gefährden. Die Abschnürung der Staaten nimmt also
ihren verderblichen Fortgang.

Wenn auch der Berliner Aktienindex,  der zwischen
27 und 28 Prozent liegt, über dem Newhorker Aktienindex
steht, so blieb das Wertpapiergeschäft an den deutschen Börsen
eher gedrückt. Die Unsicherheit über die kommenden Dinge
veranlaßten vielfach zur Zurückhaltung.

Produkten markt.  An den Produktenmärkten kam
es zu kleinen Preisabschwächungen. Vor allem waren Weizen
und Roggen stärker angeboten und zeitweilig unter scharfem
Druck. Me Getreideernte -Aussichten werden bis jetzt nicht sehr
günstig beurteilt . An der Berliner Produktenbörse notierten
Weizen 274 (—3), Roggen 204 (—3), Futtergerste 185 <unv .),
Hafer 169 (unv .) RM . je pro Tonne und Weizenmehl 38
(—4) und Roggenmehl 27X (unv.) RM . je pro Dz- An der
Stuttgarter Landesproduktenbörse blieben Wiesenheu und
Stroh mit je 4^ RM . pro Dz. unverändert.

Warenmarkt.  Me Großhandelsindexziffer ist gegen¬
über der Vorwoche (97,7) um 0,4 Prozent auf 97,3 gesunken.
Zurückgegangen sind vor allem Agrarstoffe und Kolonialwaren,
aber auch industrielle Rohstoffe, Halbwaren und Fertigwaren.
Der Außenhandel Deutschlands entwickelt sich ziemlich kata¬
strophal. So ist im April die Einfuhr wieder gestiegen, wäh¬
rend die Ausfuhr gesunken ist. Das entspricht zwar der saison¬
üblichen Tendenz, aber entgegen der Saisontendenz war ja
bereits im März eine Abnahme zu verzeichnen. Me ungünstige
Entwicklung der Ausfuhr erstreckte sich vor allem auf die Aus¬
fuhr nach England und Rußland . Me Aktivität der deutschen
Handelsbilanz betrug im April gerade noch 45 Millionen,
während sie im März noch 152 Millionen ausmachte.

Viehmarkt.  Me Schlachtviehmärkte waren wenig be¬
lebt. Kleinvieh hatte günstigere Absatzmöglichkeiten. Bei
Schweinen gab es wieder kleine Abschwächungen. Auch bei
Großvieh gab die Spitzenpreislage etwas nach.

Holzmarkt.  An den Holzmärkten blieben die Ver¬
kaufsmöglichkeitennach wie vor gering, wenn auch die letzten
Preise für Rundholz behauptet blieben. Der Schnittholzmarkt
hat sich infolge der Anregung vom Baumarkt etwas günstiger
entwickelt.

Konkurse und Vergleichsverfahren. Neue Konkurse:
Alwin Baur , Inh . d. Fa . Schwäb. Stickerei-Industrie in Tü¬
bingen-Derendingen ; Therese Vollert , Inh . d. Fa . Tea van
Birk, Modesalon und Modelle in Stuttgart ; Fa . Carl Leimen-
stoll, Möbelfabrik in Göppingen . — Vergleichsverfah¬
ren:  Karl Schübelin, Papier - und Schreibwarenhandlung
in Stuttgart ; Heinrich Dörzbacher, Viehhandlung in Göppin¬
gen, Fa . Carl Christian Held, Großhandlung in Betriebs¬
stoffen und Oelen in Stuttgart ; Fa . Allgaier u. Stotz, Trikot¬
warenfabrik in Ebingen ; Wilhelm Braun , Sporthaus in Freu¬
denstadt.
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Aus Wett unci I,eben
Folgen der Linvbcrgh -Pfychose. Ein bekannter Preßburger

Rechtsanwalt erhielt jüngst folgenden Brief : „Herr Rechts¬
anwalt ! Bereiten Sie 480 000 Kronen vor, die ein Mann,
der sich ausweiseu wird, übernimmt . Falls Sie das Geld nicht
geben, erleidet Ihr einziger Sohn Laci das gleiche Schicksal
wie das Äindbergh-Baby -. -!" Der Brief war unterschrieben:
„Schwarze Hand." Da das Schreiben auf dem Nachtkästchen
des achtjährigen Laci lag, herrschte im Haufe des Rechts¬
anwalts große Bestürzung . Bevor noch der Rechtsanwalt die
Polizei holte, unterzog er das Kinüerfräulein einem strengen
Verhör . Aber alle Künste waren vergebens. Das Fräulein
weinte und beschwor feine Liebe zum Kinde. Nun fragte der
Vater seinen aufgeweckten Sprößling aus . Da stellte sich zu
allgemeinem Erstaunen heraus , daß der Filius selbst besagten
Brief verfaßte. Er hatte ihn aus einer Zeitung abgeschrieben.
Man hätte doch aus der Handschrift sehen müssen, wer der
Verfasser dieses Drohbriefes ist.

15V0 BUtzer in der Sekunde. Der Firma Zeiß Ikon ist es
gelungen, ein neues Zeitlupenmodell herzustellen, mit dem sich
1500 Bilder in der Sekunde Herstellen lassen. Ein in 200 Km.
Geschwindigkeit vorbeirasender Rennwagen würde in etwa
halber Fußgängergeschwindigkeit ausgenommen werden. Der
Film läuft selbst mit IM Km. Geschwindigkeitdurch den Auf¬
nahmeapparat und wird fast bis zur Grenze der Zerreißbar-
keit beansprucht.

Kein Blindendruck mehr nötig . Beim Blindendruck er¬
scheinen die Zeichen erhaben auf dem Papier und sind dem
tastenden Finger wahrnehmbar . Leider ist dieses Verfahren
sehr kostspielig und ergibt recht umfangreiche Bücher. Man
kann daher dem Bedarf der Blinden an Büchern nicht im
entferntesten Nachkommen. Der Pariser Thomas und seine
Frau haben zum Ersatz des Blindendrucks unter Ausnützung
der Photozelle nun ein System gefunden, das es dem Blinden
möglich macht, jedes gewöhnliche Buch zu lesen. Bei dem
Apparat löst der Buchstabenschalter auf einem Schaltbrett von
42 Photozellen eine entsprechende Schaltung aus , die aus der
Fühlplatte den Buchstaben in Blindenschrift wiedergibt. Beim
Lesen fährt man das Buch auf einem Schlitten unter zeilen¬
weiser Verschiebung hin und her und kann mit Hilfe der
Kurbel jeden einzelnen Buchstaben Herstellen. Der Apparat ist
zunächst nur auf das Lesen von Planschrift eingestellt. Damit
erhält jeder Blinde die Möglichkeit, jedes beliebige Buch zu
lesen, ohne daß es erst für ihn in Blindenschrift übersetzt wer¬
den muß. Allerdings geht das Lesen der Blinden etwas lang¬
samer als sonst, weil die Tastzeichen größer sind als in der
gewöhnlichen Blindenschrift, ein Nachteil, der sich aber wahr¬
scheinlich beheben lassen wird. Vorläufig ist der Apparat natur¬
gemäß noch etwas umfangreich. Auch in dieser Beziehung
wird die Zukunft entsprechende Verkleinerungen und Wohl
auch Verbilligung mit sich bringen . Abgesehen von der seeli¬
schen Entlastung , die solche Erweiterung des geistigen Bereichs
dem Blinden überhaupt bringen wird, ist damit deren Arbeit
in einem geistigen Beruf und die Erwerbung von Kenntnissen,
die Beschäftigung mit den Wissenschaftenauf eine ganz neue
Grundlage gestellt. (T .f.A.)

Für 3 Tage 8V Pfennige Gage. Das Bürgertheater in
Wien, das kürzlich Pleite ging, zahlte einzelnen Girls (Mit¬
glieder der Arbeitsgemeinschaft) einen Hungerlohn von sage
und schreibe 1,5 Schillingen für 3 Tage. Das sind rund 80
Pfennige . Liane Haid, die für jeden Abend 800 und später
500 Schillinge bekam, die in einem der vornehmsten Hotels der
Ringstraße lebt, hatte vom Bürgertheater für ihre Leistungen
40 MO Schillinge erhalten . 17M Schillinge standen noch aus.
Wegen dieser lumpigen Summe ließ sie bekanntlich den ganzen
Betrieb auffliegen und so sind die 80 Pfennig -Girls sogar
um ihr Tränenbrot gekommen! Nun , was sagen Sie zu
diesem Fall?

Krankhafte Ehrsucht war die Ursache des folgenden Er¬
eignisses. Der ungarische Graf Franz Hohos, ein 27jähriger
Bankbeamter , hat sich nach einem Gelage im Hotel „Zum
Goldenen Stier " in Debrezin eine Kugel in den Kopf gejagt.
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24. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Der Brendnitzhof war ein prächtiger Herrensitz in Pom¬

mern, der ihm vor einem Jahrzehnt durch Erbschaft zuge¬
fallen war und den er durch einen erfahrenen Administra¬
tor verwalten ließ. Dieser teilte ihm nun mit , daß eine be¬
sorgniserregende Seuche unter dem großen Viehbestand
rusgebrochen sei, und daß man ihn, den Herrn , umgehend
selbst erwarte . Zu diesen Sorgen nun auch noch das Mä¬
del mit seinen Marotten —

„Schicke Susi zu mir ." seufzte er verstimmt , „ich werde
sie einmal ernsthaft ins Gebet nehmen."

„Susanne, " verbesserte sie. „hätte längst deiner stren¬
gen Ermahnung bedurft !"

Cie rauschte davon , die schwer erziehbare Nichte her¬
anzuschaffen. kehrte aber nach kurzer Zeit nicht mit dieser,
sondern nur mit einem Blatt Papier in der Hand zurück.

„Hugo!" rief sie außer sich. „O, welche unerquicklichen
Dinge gehen hier vor ? Susanne hat heimlich das Schloß
oerlassen!"

„Das — Schloß — verlassen?" Ein wenig blaß nahm
Traf Vrendnitz den Zettel entgegen. In lakonischer Kürze
hieß es da:

„Habe unheimliche Zahnschmerzen. Könnte Wände
hochklettern. Werde noch verrückt. Laste mich jetzt von Jo¬
hann in die Stadt zum Zahnarzt fahren Möchte mich vor
schmerzen am liebsten an dem nächsten Nagel aufbammeln.
O. wie unerquicklich"

Als Unterschrift war „Susi" zu lesen. Es war aber
wieder ausgestrichen worden. Dafür prangte jetzt direkt
»daneben der Name „Susanne ".

Zwar befand sich Vrendnitz in keiner heiteren Stim¬
mung, aber ein leises Lächeln stahl sich bei dieser Lektüre
doch aus seine Lippen.

„Wie ?" reckte sich Tante Elija empor. „Du lächelst
noch?"

„Dieser Stil — dieser originelle Stil —" Noch ein¬
mal überflog er das Blatt Papier . „Eigentlich zu komisch,
dieses Mädel —"

„So ? Komisch nennst du das ? Originell ? Weißt du,
was das ist? Ein einfach empörender Briefstil ist das!
Und was sind das überhaupt für Sachen, so einfach mir
nichts, dir nichts das Haus zu verlassen?"

„Aber , Elisa , wenn sie doch von Zahnschmerzen geplagi
wurde ?"

„Ich finde so etwas nur skandalös. Sitten herrschen
hier ! Sitten !! Wie - "

„- bei den Botokuden, ich weiß. Na , jedenfalls habe
ich jetzt leider keine Zeit mehr. Das Auto ist nicht da, also
muß der alte Rumpelkasten herhalten . He, Franz , Jochen
schnell einspannen !"

„Da haben wir es ja !" nickte Tante Elisa aufgebracht.
„Natürlich ! Das Töchterchen fährt mit dem Auto davon
und der Vater — — ich wundere mich wirklich, daß du
nicht zu Fuß zum Bahnhof läufst !"

„Reden wir darüber , wenn ich zurück bin."
„Und wann wird das sein?"
„In längstens acht Tagen . Wer weiß —" Ein heim¬

liches Lächeln glitt über sein Antlitz. - vielleicht geling:
es bis dahin deinen bewährten Erziehungskünsten , ihr
einen besseren Briefstil beizubringen . Adjüs . Grüße mei¬
nen Neffen, bitte . Es fehlt mir die Zeit , mich von ihm zu
verabschieden."

Bald darauf fuhr er im alten Landauer davon. Hätte
er sich zwei Stunden früher auf den Weg gemacht, so wäre
er fraglos dem Baron Heigel begegnet —

Leo schwamm nämlich in einem Meer von Glückseligkeit
und Wonne . Nach vergeblichem Grübeln , wie er der Guts-
Herrin vom Holdenbach eine andere Meinung beibringen
sollte, war ihm Gott Vorsehung rettend zur Hilfe geeilt.

Ungezählte Möglichkeiten hatte zuvor sein rastlos ar¬
beitendes Hirn in Betracht gezogen. Der Rausch, der ihn
anfangs für die schöne Unbekannte ergriffen , hatte sich in
einen bissigen, wütenden Trotz verwandelt . Mochte die

„tolle Miß " noch jo sehr seinem Ideal ähneln — sollte sie
auch wirklich das Wesen sein, nach dem er verlangte —
seine Gefühle sollten trotz allem unter dem Zwange der
neugeschaffenen Situation zurücktreten. Zuerst mußte rei¬
ner Tisch gemacht und seine Ehre wieder hergestellt werden!

Ja , wäre Miß Keßler ein Mann gewesen!
Dann hätte er ohne Zögern gehandelt . Er wäre zum

Holdenbach hinüber geritten , um seine Aufwartung zu
machen. Bei der ersten beleidigenden oder ironischen Be¬
merkung des Gutsherrn hätke er ihn glatt gefordert.

Aber so?
In diesem Falle verkörperte eine Frau den Gutsherrn!

Was sollte er beginnen , wenn sie ihn spöttisch abfallen
ließ ? Ihn vielleicht vor ihrem gesamten Gesinde wie
einen dummen Jungen behandelte, ihn vnen „Vummel-
baron " hieß?

Ja , was dann?
Sollte er sie mit der Reitpeitsche für die Beleidigungen

züchtigen? Oder sie auf Pistolen fordern oder auf schwere
Säbel?

Das war ja eben das Betrübende : Er war wehrlos ihr
gegenüber ! Der Begriff „Dame" schützte sie wie ein eher¬
nes Schild.

Blieb nur eines , an sie heranzukommen : Die List!
Und Leo von Heigel sann und sann, aber so sehr er

auch schimpft- und wetterte , es fiel ihm nichts Gescheites ein,
Vis gestern abend Paulsen mal wieder vorbeigekommen
war — Paulsen , den die Vorsehung zum Mittelsmann
ausersehen hatte!

Er war bester Laune und berichtete bei einem Gläschen
Chianti , daß er soeben auf dem Gut „nebenan " gewesen sei.
Drei Kühe waren dort erkrankt, deren kostbares Leben es
zu erhalten galt , wenn er vor der „tollen Miß " auch wei¬
terhin den Ruf eines „brauchbaren" Tierdoktors genießen
wollte. Nun , mit den Tieren stand es nicht allzu scklimm,
meinte er, er werde sie schon durchbringen.

Aber er berichtete auch noch mehr, etwas , das Leo Ver¬
anlassung gab, doppelt die Ohren zu spitzen.

(Fortsetzung folgt.)



Er wurde mit lebensgefährlichen Verletzungen in die Universi¬
tätsklinik gebracht. An dem Aufkommen des jungen Mannes,
der einer der vornehmsten aristokratischen Familien Ungarns
angehört, wird gezweiselt. Dem selbstmörderischen Schutz war-
eigentlich nur ein kleiner Anlatz zugrunde gelegen. Man hatte
in dem Hotel gezecht und der Graf gab in der Weinlaune
mehrere Schüsse ab, was die Kritik einiger Gäste heraus¬
forderte. Einer der Begleiter des Grafen sah sich veranlaßt,
im Namen Hoyos eine Entschuldigung für das überschietzende
Verhalten zu geben. Graf Hoyos hörte die Entschuldigung.
Ich bitte niemanden um Verzeihung" rief er aus und schoh

sich eine Kugel durch den Kopf. — (Was wir ihm unsererseits
großmütig verzeihen wollen.)

Eine Ivnncnmaschine, die 34M>Grad erzeugt? Das Tech¬
nische Institut der Universität Pasadena in USA . bringt die
Einführung einer Sonnenmaschine in Vorschlag — von der
bisher allerdings erst eine Modellausführung besteht —, die
das alte Problem „Ausnutzung der Sonnenkraft " in Angriff
nimmt. Die neue Maschine besteht aus einer Verbindung von
zwanzig Linscnsystemen, die die ausgefangene Sonnenstrahlung
mit Hilfe von Spiegeln in einen Zentralkörper hineinstrahlen,
wodurch im Zentralbrennpunkt des Linseushstems eine Tem-
ratur von 3100 Grad erzeugt werden soll — eine Tenrpe-
ratur , die ausreicht, alle überhaupt schmelzbaren Körper zu
schmelzen. Ob der Erfinder , falls sein Modell zur Ausführung
gelangt, wird halten können, was er verspricht, bleibt abzu¬
warten.

Die Plattenmilch »er Tibetaner ist eine Kuriosität und
gleichzeitig eine grandiose Lösung der modernen Milchwirt¬
schaft, Milch in praktische, handelsfähige Dauerform zu brin¬
gen, die mit unserer Büchsenmilch nur halb so gut erledigt
ist, denn die tibetanische Konservierungsmethode erlaubt es,
Milch in steinharten Platten an einer Schnur aufgefädelt in
den Handel zu bringen . Bon dieser seltsamen Form des
Milchgeschäfts berichtet Prof . Tr . Hans Molisch in der Zeit¬
schrift „Mikrokosmos". Er sah die Plattenmilch auf einem
großen Basar in Darjeeling , einem in MX) Meter Höhe ge¬
legenen Luftkurort im Himalaja , unter vielen anderen Selt¬
samkeiten. die die Händler dort zum Verkauf ausbreiten , wie
Gebetsmühlen, Tiger - und Leopardenfelleu, in Kugel- oder
Ziegelform gepreßtem Tee. So eine bräunlichgelbe, in der
Mitte durchlochte, daumendicke Milchplatte kann nur mit einem
Hammer in kleinere Stücke zerschlagen werden. Sie ist aus
der Milch des tibetanischen Unk hergestellt, die durch eine
Säure zum Gerinnen gebracht wird. Der Verkäufer schlägt
die Platte seinen Kunden auf Wunsch zurecht — in haselnutz¬
große Stücke, die man im Munde langsam aufquellen lassen
muß. Bei oberflächlicher Betrachtung könnte man diese nahr¬
hafte und erfrischende Speise auch für steinharten Käse halten-
Doch diese Meinung wäre völlig abwegig, da die Uakmilch
keinerlei Gärungsvorgang durchgemachthat . Vielleicht lassen
sich nun Händler in Großstädten durch diese Mitteilung dazu
bewegen, „Uakmilch in Platten " aus Tibet zu importieren.
Billig , schmackhaft, nahrhaft , dauerhaft und extravagant —
was will man mehr. Nur vorerst sind wir durch einheimische
Milch — frisch und ebenso reinlich! — zur Genüge versorgt.

Der neue Mailänder Hauptbahnhof, einer der wichtigsten
Knotenpunkte Italiens , da hier beinahe der gesamte auslän¬
dische Eisenbahnverkehr zusammenläuft, gehört zu den größten
Bahnhöfen Europas . Seit seiner Einweihung am 1. Juli 1931
wurden durchschnittlich im Tag 100 Personen - und Güterzüge
abgefertigt, während etwa 40000 Reisende täglich ankommen
und abfahren. Die Architektur des Bahnhofgebäudes ist dem
schon stark südlichen Charakter Mailands und dem Aeutzeren
der umgebenden Gebäude angepatzt, entspricht aber auch, all¬
gemein betrachtet, dem Charakter des heutigen Italiens . Ihre
Weiße Marmorfassade ist zweifellos auf starke Wirkung berech¬
net und stellt sich dem Denkmal Viktor Emanuels II. in Rom
und dem neuen Triumphbogen in Genua gleichwertig an die
Seite . Eigenartig berührt die ungeheure Geräumigkeit der
Anlagen außen wie innen, die Weite des Platzes und die
großen Gleisabstände im Innern , zwei Eigenschaften, die man
auch beim Neapeler Bahnhof finden kann.

Der Verkehr übertrifft Napoleon. In einer Rede vor
dem „Kongreß zur Förderung der nationalen Sicherheit" er¬
klärte der englische Minister des Innern , daß die Unsicherheit
auf den Straßen Englands von Jahr zu Jahr zunähme. So
sei z. B . die Zahl der Menschenleben, die in den letzten drei
Jahren dem Verkehr zum Opfer fielen, höher gewesen als die
Verluste der gesamten britischen Armeen in den napoleonischen
Kriegen. Amerika hat ferner im Weltkrieg insgesamt 59000
Tote verloren. Im Jahre 1931 sind dagegen mehr als 24 000
Menschen durch Verkehrsunfälle ums Leben gekommen und
mehr als 12 000 fielen Verbrechen zum Opfer. Es sind an den
Verkehrsunfällen fast nur Mitglieder der sich kaum noch ver¬
mehrenden altamerikanischenGeschlechter beteiligt, während die
sich sehr stark vermehrenden Neger die großen Verkehrsverlust¬
listen nicht füllen.

Ein Fahrstuhl für Schiffe kann das neue und gleichzeitig
größte Schiffshebewerk Deutschlands im Gelände des Groß¬
schiffahrtsweges Berlin —Stettin benannt werden. Der gigan¬
tische Bau liegt bei Eberswalde nicht Weit von Berlin , da wo
der Hohenzollernkanal in die Oder einmündet . Diese Ein¬
mündung liegt aber höher als das alte Odertal . Den Schiffen,
die auf diesem bedeutsamen Großschiffahrtsweg Verkehren, er¬
möglicht heute das neue Schiffshebewerk die Ueberwindung des
Höhenunterschieds in kaum 5 Minuten . Der wesentliche Teil
dieses fast 60 Meter hohen und IM Meter langen Riesenfahr¬
stuhls ist eine Wanne von 80 Meter Länge und 12 Mieter
Breite . Sie wird zweieinhalb Meter hoch mit Wasser gefüllt
und, nachdem das Schiff in sie eingefahren ist, mit ihrer
Ladung hinauf - oder hinunterbefördert — ganz so wie der
Kasten eines Fahrstuhls , nur mit dem Unterschied, Latz das
Gewicht der Fracht, des Behälters samt Wasserfüllung und
Schiff, bis zu 1,2 Millionen Kilogramm betragen kann. Die
Wanne hängt an armdicken Stahltauen , die auf der andern
Seite mit 192 Gegengewichten zu je 22 OM Kilogramm be¬
schwert sind, und die ganze ungeheure Last wird, mittels eines
Zahnradwerks , so glatt hinaus - und hinunter verschoben wie
von einein Präzistonsmechanismus . Bier Elektromotoren mit
der erstaunlich geringen Leistung von je 75 PS . liefern die
Energie zur Ueberwindung der geringen Reibungswiderstände.

Radium im Berliner La»i>wehrkanal. In der Villa eines
Berliner Kaufmannes war bei einem raffiniert durchgeführten
Einbruch ein Tresor aus der Wand herausmontiert und mit
Schlitten abtransportiert worden. In dem Stahlschrank waren
wertvolle Radiumbestände aufbewahrt . Alle Bemühungen der
Polizei , den Diebstahl aufzudecken, blieben erfolglos, bis die
Täter bei einem erneuten Einbruch festgenommen werden
konnten und auch den Radiumdiebstahl eingestanden. Sie er¬
klärten, den Stählschrank in den Landwehrkanal geworfen zu
haben. Die Einbrecher bezeichnten den Beamten genau die
Stelle . Nachnrittags begab sich die Polizei mit einem Taucher
vom Tiefbauamt , den der Magistrat zur Verfügung gestellt
hatte, unter Begleitung großer Zuschauermengen an die Kott¬
buser Brücke, wo die Tauchversuche unternommen wurden.
Nach fast einstündigem Suchen unter Wasser gab unter großer
Spannung des Publikums der Taucher das Zeichen zum Em¬
porziehen. Er erschien schließlich mit einem umfangreichen
Kasten an der Oberfläche, der sich auch bald als der vermißte
Tresor entpuppte . Der Tresor war mit starken Schnüren
umwickelt und mit Zeitungspapier sorgfältig abgedichtet. Als
man ihn öffnete, fand man zwar die Radiumampullen , aber
leer. Berliner Blätter berichten dazu : Entweder haben sich
die beiden Einbrecher einen üblen Scherz erlaubt , das Radium
vorher entfernt und der Kriminalpolizei und dem Taucher so
unnütze Arbeit gemacht, oder aber das Radium hat sich selbst
aufgelöst, vielleicht weil trotz der Dichtug doch Wasser durch
einzelne Ritzen des Tresors eingedrungen war . Es handelt
sich um mehrere Milligramm Radium , die einen erheblichen
Wert darstellen. Zunächst sollen nun die Einbrecher erneut
vernommen werden und man will versuchen, jetzt von ihnen
Klarheit zu erlangen.

EM teurer Kuß und eine reklamesüchtige Diva bildeten
die Hauptpunkte bei einem Hollywooder Schadenersatzprozeß.
Der bekannte Filmmanager Joyce hatte die Filmdiva Estelle
Taylor , die geschiedene Gattin des Boxweltmeisters Dempsey,
zu einer Autovergnügungsfahrt eingeladen. Dieses harmlose
Vergnügen sollte dem glücklichen Kavalier aber noch lange in
Erinnerung bleiben, denn unterwegs war Joyce mit seinen
Augen nicht immer auf der Landstraße und mit seinen Händen
nicht immer am Steuer . Kurz und schmerzhaft: Joyce rannte
mit seinem Wagen und seiner Angebeteten gegen einen Baum.
— Jetzt hörte die Sache auf harmlos zu sein. — Als er seiner
Partnerin wieder aus dem Auto half, hatte diese einige
Schrammen an ihrem Gesicht. Die Folge war ein Krach auf
offener Landstraße und eine Schadenersatzklage auf 150 000
Dollar , die der Filmstar gegen Joyce angestrengt hat . Frau
Taylor behauptete nämlich, daß die Kosten der ärztlichen Be¬
handlung und der kosmetischen Kunstgriffe, mit denen sie die
Spuren des Unfalls beseitigen mußte, dieses nette Sümmchen
gekostet hätten . Es kam auch wirklich zum Prozeß . Natürlich
drängte sich ganz Hollywood zu der Verhandlung . Frank Joyce
beteuerte: er sei an dem Unfall eigentlich gar nicht schuld. Die
schöne Estelle habe ihn einige Male sehr unverblümt auf¬
gefordert, sie während der Fahrt zu umarmen . „Weil es so
wunderschön sei", hatte Estelle gemeint. Und er, Frank Joyce,
habe als gut erzogener Gentleman einen solchen Wunsch seiner
Dame natürlich nicht abschlagen können. Bei der Umarmung
habe sich Mrs . Estelle so stürmisch benommen, daß der Wagen
sich selbständig gemacht Habe und ein wenig von der geraden
Linie abgewichen sei. Die Richter hörten mit unerschütterlichem
Ernst Liese Klage an. Dann geschah das Unerwartete : sie
gaben Mr . Joyce recht. Das heißt nicht ganz, denn Estelle
Taylor erhielt immerhin ihre 5000 Dollar . Aber mit dem Rest
wurde sie abgewiesen. Trotzdem soll sie nicht einmal sehr böse
sein, da ihr das Gericht nun offiziell ihre Unwiderstehlichkeit
bescheinigt hat.

Der bekannte Gifteffer Swani ist bei seinen Vorführungen
umgekommen. Er galt als indischer Heiliger und war ein
Anhänger der Uoga-Philosophie , deren hauptsächlichste Hebun¬
gen in einer strengen Kontrolle der Atmung bestehen, um da¬
durch die höchste geistige Gedankenkraft zu erzielen. Damit
soll eine vollständige Herrschaft über Körper und Geist erreicht
werden, und der Uogi entwickelt in sich Kräfte , die dem ge¬
wöhnlichen Sterblichen versagt sind. Swanri behauptete, daß
er es durch langjährige Hebungen dahin gebracht habe, Gift
und Glassplitter ohne Schädigungen für seine Gesundheit ver¬
schlucken zu können. Er hatte bereits mehrere solcher Vorfüh¬
rungen in Kalkutta und Madras veranstaltet und seine Gift¬
festigkeit bewiesen. Dann fand in Rangun eine Probe vor
einigen hervorragenden Gelehrten und Aerzten statt . Der
Uogi nahm hier ein Dram (— 3,89 Gramm ) konzentrierter
Salpetersäure , 1 Dram reiner Schwefelsäure, 1 Dram Strhch-
nen, ein Dram Zyankali und eine Menge Glassplitter zu sich.
Zwei Stunden nach dieser ungewöhnlichen Mahlzeit aber
fühlte er sich krank und starb bald darauf an Strychnin -Ver¬
giftung , wie die Aerzte feststellten. Es wird behauptet, daß
dieser Gifttod des Giftfesten dadurch hervorgerufen worden
sei, daß er es unterließ , sofort die vorgeschriebenen Hebungen
auszuführen.

AusgleichendeGerechtigkeit. Treffe unter den Linden mei¬
nen Freund Leo. Sieht nicht sehr strahlend aus , der Arme.
„Bin endlich geschieden," ruft er mir zu. — „Gratuliere . Bei¬
derseitiges Einverständnis ?" — „So ziemlich. Meine Frau
behält das Geschäft und die Wohnung , ich die Kinder ." —
„lind das in der Ehe gemeinsam erworbene Vermögen?" —
„Behält der Rechtsanwalt ."

MX.» MI
Kreuzwort -Rätsel

Waagerecht:  1 . Lotterie -Anteil , 3. Genesungsmittel,
6. Männername , 9. Teil des Körpers , 10. Lebewesen, 11. kör¬
perliches Schutzorgan, 13. Futtermittel , 14. israelitischer Hoher-
priester, 15. altgermanische Waffe, 16. kleiner Eisenbahnwagen,
19. Entgelt , 21. Fluß in Rußland , 22. Märchengestalt, 23. Titel.
— Senkrecht:  2 . Stütze, 3. Philosoph , 4. Seetier , 5. chem.
Element, 6. Männername , 7. Monat , 8. arithmetischer Begriff,
11. Unwahrheit , 12. Geschlechtswort, 16. Verbindung , 17. altes
Gewicht, 18. Frauenname , 19. Vogel, 20. Fluß in Rußland.

SUben-Rätsel
Aus den Silben be ben bril dros drosch e cl el ern

gla Holz il irr jäh ke le ler no ra reich res sel ster tau
te te tum vi weg zeit sind 14 Wörter zu bilden, deren erste
und vierte Buchstaben, von oben nach unten gelesen, eine
Lebensweisheit ergeben, (ch — ein Buchstabe.)

1. Holzart , 2. falscher Weg, 3. musikalisches Zeichen, 4. Teil
des Jahres , 5. landwirtschaftliche Verrichtung , 6. Vogel, 7.
Frauenname , 8. Wohlhabenheit, 9. Beruf , 10. Nebenfluß der
Donau , 11. Augenschutz, 12. Vogel, 13. Fahrzeug , 14. Vogel.

*

Lösungen der letzten Rätselecke
Kreuzworträtsel : Waagerecht:  1 . Mais , 3. Taft , 7.

Nil , 8. Ort , 10. Leo, 11. Uhr, 12. Ohr , 13. Stab , 15. Tanz,
17. Fest, 20. Glas , 22. Eli, 23. aha, 24. Lid, 26. Sol , 28. Nab,
30. Else, 31. Muse. Senkrecht:  1 . Maul , 2. Ski , 3. Tor,
4. Teer, 5. Klub, 6. Fort , 7. Not , 9. Ton , 14. Aas, 16. Aal,
18. Eis , 19. Talg , 20. Gans , 21. Alb, 22. Elle, 25. Dose, 27. Ode,
29. Mm.

Silbenrätsel : Wer nicht Wasser mag, den durstet nicht.
1. Weisheit, 2. Eunuch, 3. Resi, 4. Norden, 5. Infekt , 6. Charge,
7. Talent , 8. Walnuß , 9. Ader, 10. Sorau , 11. Stargard , 12.
Eisen, 13. Rabe, 14. Madrid , 15. Anfang.

Ahnungslos , was seine Erzählung für Folgen zeitigen
ollte, plauderte Doktor Pauljen von dem Aerger , den
Zräulein Keßler habe und der sich nicht nur auf die drei
^ühe, sondern auch noch aus den Umstand erstrecke, daß ihr
chlesischer Inspektor eine fette Erbschaft gemacht hatte , die
hn auf vier bis sechs Wochen nach Rotterdam rief . Nun
var die Miß zu dem Entschluß gelangt , sich für diese Zeit
sine Hilfskraft zu engagieren . Der Holdenbach war zu groß,
>m ohne Inspektor auszukommen. So hatte sie ein dies-
»ezügliches Inserat für den Annoncenteil der „Landwirt-
chastlichen Rundschau" aufgesetzt und es dem Tierarzt zur
öesvrgung in der Stadt mitgegeben.

„So . so" , nickte Leo höchst gleichmütig. Aber in seinem
Znnern entstand ein unbeschreiblicher Aufruhr . Das dau-
rte ein paar Stunden und hielt selbst noch an . als Doktor
stauljen mit seiner Liesel längst wieder fortgefahren war.
vann aber wußte Leo, was er zu tun hatte.

Morgen marschierte er selbst per pedes nach Gut Hal¬
lendach, verlangte die Eutsherrin zu sprechen und stellte
ich ihr als — Hilfsinspektor vor!

Das wurde ein Mordsspaß!
Auge in Auge, vielleicht nur einen Schritt getrennt,

vürde er ihr gegenüber stehen, und sie würde ganz ver-
lünftig mit ihm reden - hahaha — mit ihm. dem „Bum-
nelbaron " ! Sie würde ihn . dem sie die Tür zu weifen sich
wrgenommen . doch empfangen!

So würde er sie überlisten!
Daß er die Stellung nicht antrat , dafür wollte er schon

orgen — und alles Uebrige fand sich von selbst
So hatte sich Leo heute zeitig aus den Weg gemacht,

rachdem er seinem getreuen Lederer, dem Inspektor , (der
>ie Hände über den Kopf zufammenschlug, als er hörte,
rm was es sich handelte ) eingeweiht hatte . In seiner

Tasche knisterte etwas , das er sich selbst am Schreibtisch
geschrieben — ja . ja . es war alles vorbereitet!

Vor dem Tor seines Besitzes stieß er mit dem alten
Landbriefträger zusammen, der ihm einen Brief über¬
reichte. der den Poststempel „Flinsberg " trug.

Von Egon Ringmann!
Ein flüchtiges Rot stieg in Leos Wangen . Hastig langte

er in die Tasche, drückte dem schmunzelnden Alten ein
Markstück in die schwielige Hand und fetzte flugs den Weg
fort

Dann las er:
„Leo, altes Haus ! Wenn Du wüßtest, wie es in mir

tobt , reißt , zerrt und arbeitet ! Wie mein Herz wie eine
Schiffsschraube um sich schlägt! Ich bin ja sooo glücklich—
überglücklich! Ja , lieber Freund : Egon Ringmann hat sich
derart verliebt , daß er bis über beide Ohren in einem rosa¬
roten Meer von Wonne schwimmt. Noch habe ich freilich
den entscheidenden Schritt nicht getan , aber die Ent¬
scheidung, ob die Holde, der mein ganzes Herz gehört, oie
Meine wird , soll in den nächsten Tagen fallen ! Auf alle
Fälle erfährst Du als Erster , was aus mir , dem endlich ein¬
mal aufrichtig und unrettbar Verliebten , geworden ist. Es
kann sein, daß ich Dich auch eher als verabredet auf Deiner
gottverlassenen Klitsche überfalle . Bis dahin bin ich Dein
zur Zeit nicht ganz seine fünf gesunden Sinne beieinander
habender Egon ."

Leos erster Gedanke war der an Liesel Werkmeister!
Sollte Ringmann tatsächlich —?
Zuzutrauen war es ihm. daß er augenblicklich nach sei¬

nem Einzug in die Hagemann 'sche Pension einen Flirt
mit der jungen Dame begonnen hatte!

Und sie? Erwiderte sie seine, diesmal wirklich ehrlichen
Gefühle?

Wenn ja — und ganz aus der Welt zu weisen war ja
der Gedanke keineswegs ! — so hatte sie sich rasch über
seine, des Barons , plötzliche Fluchtabreise zu trösten ge¬
wußt, ohne sich, wie Pauljen gemutmaßt , die Aeuglein rot
zu weinen!

Für wenige Augenblicke befiel Leo ein peinvolles Ge¬
fühl. Faktisch! Es war etwas wie verletzter Stolz , was er
empfand — verletzte Eitelkeit!

Mit einem Lächeln scheuchte er aber diese Anwandlung
davon . „Vielleicht hat er sich in eine ganz Fremde ver¬
liebt !" dachte er im Vorwärtsschreiten . „Und wenn seine
Auserkorene doch Fräulein Werkmeister sein sollte, dürfte
dieser Ausklang der Veste sein —!"

Als „Erster " würde er es ja erfahren — also! Und bis
es so weit war , hatte er sein Abenteuer mit der „rabiaten
Miß ", wie er Evelyns Keßler seit gestern benamste, längst
überstanden.

Kurz vor acht tauchten die schneeweißen, rotbedachten
Gebäude des Gutes Holdenbach vor ihm auf.

Das Anwesen lag inmitten einer sich sanft neigende«
und jenseits wieder aufsteigenden Mulde , umfäumt von
mächigten Eichbäumen, die schon so manches Menschen¬
geschlecht kommen und gehen gesehen hatten . Eine alter¬
tümliche. gras - und moosbewachsene Mauer trennte den
Eutskomplex von der Straße , und nur ein mächtiges zwei¬
flügeliges Tor führte geradewegs auf den sauberen, rie¬
sigen Hof.

Leo von Heigel hemmte unwillkürlich den Schritt.
Er konnte nicht zählen, wie oft er schon hier gewesen

war — früher , als Kind , als Schüler und als Heranwach¬
sender Jüngling . Damals , als die Familie Klausner noch
auf diesem schönen Erdenfleckchen hauste — o, schön war die
Zeit gewesen!

Und nun . wo er still rechnete, wußte er, daß zwanzig
Jahre vergangen waren , seit er zum letzten Male an dieser
Stelle gestanden —

Zwanzig lange , lange Jahre , in denen das Geschlecht
der Klausner ausgestorben , in denen dies alles in fremde
Hände übergegangen war . Und doch, wie sonderbar:
Aeußerlich schien sich nichts verändert zu haben. Wirklich,
die wuchtigen Telegraphenpfähle zur rechten Seite der
Allee zeigten noch ganz dieselben Herzen, Pfeile und Buch¬
staben, die verliebte Vauernburschen mit scharfen Messern
hinein geritzt — und das Birkenwäldchen, der Toreinfahrt
gegenüber, hatte sich auch nicht verändert . (Forts , folgt.)



Vielleicht geb' se'm au en se.'n Hosasack nei
A nagelnuis Kreuzerle. Au dös war fei!

Bon Hunden und andern gescheiten Tieren
früher habe ich auch einen Hund besessen. Sogar ein

wnergewöhnlich kluges Tier . Er konnte unfehlbar einen
-̂ ntleman von einem Halunken unterscheiden."

Warum haben Sie ihn nicht mehr?" „
"Ach, ich mußte ihn leider weggeben. Er hat mich geblßen.

Meyers hatten einen Schäferhund namens Nero. Der
wa/treu und wachsam, aber nichts war vor ihm sicher. Man
lab ihm vieles nach — doch heute lief das Faß über : die von
Frau Meyer für den Geüurtstagskasfec gebackene Sandtorte
war verschwunden. Spurlos.

Man suchte und suchte. Sowohl nach Nero als nach der
Sandtorte. Schließlich fragte Frau Meyer den 12jährigen
Willi: „Glaubst du wirklich, daß es Nero war ?"
"" Natürlich," erwiderte der, puterrot im Gesicht.

Da schoß Frau Meyer ein Gedanke durch den Kopf- „Also,
wenn es Nero gewesen ist — dann warst du es, der ihm den
Büfettschlüssel gegeben hat !"

Der Lieger Rastus kommt von seiner Reise nach London
zurück in sein Heimatdorf . Er hat viel wunderbare Erlebnisse
m erzählen, aber das schönste ist dies:

Als er in einem Zirkus hinten am einem Einschillingplatz
saß kam in die Manege ein Elefant , dem er vor Jahren im
Urwald einen gewaltigen Holzsplitter aus dem linken Vorder-
iuß gezogen hatte.

Und was meint ihr, was tat der Elefant?
Er streckte seinen Rüssel aus nach Rastus , hob ihn sanft

von seinem Schillingplatz, und setzte ihn in die vorderste Reihe,
wo es drei Schilling kostet!

„Batterie lach!«
Drei Johr alt isch 's Fritzle, dear kleine Ma,
Hot ' s erstemol richtige Hosa heut a.
Vor Stolz schiabt er d' Handln en Hosasack nei.
No sait er, er sei setzet nemme so klei.
Er Hab setz, wia jeder erwachsene Ma
Au richtige Hosa mit „Handhebeta" dra.
Er wöll jetz zur Tante ens Nochbardorf geah,
Dui möcht seine Hosa sicher au seah.

Sei Müaterle isch damit eiverska.nda;
Scho lang möcht se bsuacha deam Kritzle sei Tanta.
Sei Vätterle aber Hot ernste Bedenka,
Deam Hosamatz Fritzle sei Zuatraua z' schenka.
Er sait zu dr Muater : „O, i müaßt jo lacha,
Wenn's Fritzle en d' Hos' tät a Bscherong heut macha!"

Doch 's Müaterle sait, dös Fritzle sei groß,
Paß sicher recht auf uff sei nute Hof'. —
Doch kaum send se ganga vom Weg a klei's Stück,
Do bleibt onser Fritzle uff oemol' jetz zrück.
Dr Vatter ond d' Muater , dia schreiet cm: „Mach!"
Doch 's Fritzle sait bloß jetzet: „Vätterle lach!"

Emir.

Er will «et alt sei
Der Tannie l vo Q ualmb a ch isch
Mit fenfadachzich no ganz frisch
Ond g'sond ond monier , heiter, froh,
Grad wi der Spatz cm Haberstroh.

Wenn er sei Schritt en „Anker" lenkt,
Mo er äll Dag sei Schöpple trenkt,
No sieht, bigott, dem guata Ma
Ganz g'wiß kci Mensch sei Alter a.

Wi'n i em gerst verkomma be,
Han i en g'frogt, wi's ällweil geh.
„Ha", sait er no, „i dank, es geht;
Di letscht Woch aber Hot me's g'het.

Kriag i da Reißmateiß . Uh jeh!
Ganz kromm ond bucklich ben e gweh.
Wi ' n alter Ma  ben i marschiert.
's isch wohr, i Han me ganz scheniert.

Jetz aber lauf e, Gott sei Dank!
Ganz aufrecht wieder, frei ond frank
Ond hoff, daß feifazwanzich Johr
Dia G 'schicht kommt nemme bei mer vor."

C. Sweepert.

Kunttfunkprosrsmm
Südfunk-Programm dom 29. Mai bis 4. Juni 1932

Stuttgart (Mühlacker) 833 Ick3«o m
Freiburg i. Br . 527 Ick 569 m

Wochentags. 6.15 Zeitangabe, Wetterbericht, Morgengym¬
nastik (Frankfurt ) ; 6.45 Morgengymnastik (Stuttgart ) ; 7.10
Wetterbericht; 10.00 Konzert ; 11.00 Nachrichtendienst; 12.00
Wetterbericht; 12.05 Fuukwerbungs -Konzerte der Reichspost-
reklame; 12.55 Nauener Zeitzeichen(Montags , Mittwochs , Frei¬
tags;) 13.30 Nachrichten, Bekanntgabe von Programmänderun-
Zen, Wetterbericht; 18.30 und 19.30 Zeitangabe, Wetterbericht,
Landwirtschaftsnachrichten; 22.00 Nachrichten, Wetterdrenst,
Bekanntgabe von Programmänderungen.

*

Sonntag, 29. Mai . 6.15 Uhr Bremer Hafenkouzert; 8.00:
a. Stuttgart : Gymnastik; 8.30 Orgelkonzert ; 10.40 Evangel.
Morgenfeier; 11.30 aus Leipzig: Reichssendung: Joh . Seb.
Bach, Kant . z. 1. Sonnt , n. Trinit .; 12.00 aus Karlsruhe : Fest¬
akt aus Anlaß des Mähr . Bestehens des deutschen Arbeiter-
Sängerbundes des Gaues Baden ; 13.00 a. Hockenheim: Deutsch.
Clubmeisterschaft des Deutsch. Motorradfahrer -Verbandes Gau
Südwest; 13.20 a. Stuttgart : Schallplatten , 14.00 a. Karlsr .:
Stunde des Landwirts ; 14.30 a. Stuttg .: Stunde des Chor¬
gesangs; 15.00 Stunde der Jugend ; 16.00 Militärkonzert aus
Marburg ; 18.00 a. Mannh .: Autorenstunde : Walter Friede-
mcmu; 18.25 a. Stuttg .: Verschollene Lieder aus alter Zeit;
18.50 Sportbericht ; 19.10 „Eine Spinnstubengeschichteaus West¬
falen" ; 19.30 Das Zagreber Streichquartett spielt; 20.20 Happy
End, Ein bunter Abend; 21.40 Unterhaltungskonzert ; 22.45
aus Hamburg : Die Weintraubs spielen.

Montag. 3«. Mai . 7.30—8.30 Aus Bad Mergentheim
Frühkonzert; 12.00 aus Stuttgart : Mittagskonzert ; 13-00 aus
Köln: Mittagskonzert ; 14.30 Span . Sprachunterr . f. Anfänger;
15.00—15.30 Engl . Sprachunterr . f. Anfänger ; 16-00 a. Freu-
Lenstadt: Unterhaltungskonzert ; 17.00 a. Stuttgart : Nachmit¬
tagskonzert; 18.25 aus Freiburg : R . Steurer spricht über „Cy-
Pern"; 18.50 a. Frankfurt : Englischer Sprachunterricht ; 19.30
Schallplattenkonzert; 20.00 a. d. Landestheater Darmstadt:
3 Kammeropern ; 22.35 Schachfunk: Glanzpartien des Welt¬
meisters; 23.00—24.00 a. München : Nachtmusik.

Dienstag, 31. Mai . 7.30—8.30 aus Bad Pyrmont : Brun¬
nenkonzert; 12.00 a. Mannheim Eröffnungsfeier der 38. Wan¬
derausstellung der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft; 13.00
aus Köln: Mittagskonzert ; 14.30—15.00 Engl . Sprachunterr.
für Fortgeschr.; 16.00 Blumenstunde , 16.30 Frauenstunde : Frau
Prof. Rist spricht über „Die Frau als Mitarbeiterin der Zei¬
tung"; 17.00 a. Franks.: Nachmittagskonzert ; 18.25 Vortrag
von Ernst Clad : Schnadahüpfeln im elsäsfischen Volksmund;
18.50 Vortrag von I . Blauner , Berlin : Rundfunk in aller

Welt ; 19.30 a. Freiburg : Skagerrak -Gedächtnis-Stunde ; 20-00
a. Berlin : Kantate auf den Tod Haydns ; 20.30 Kleider machen
Leute (Hörspiel) ; 21.50—23.35 a. London : Die Meistersinger
von Nürnberg , 3. Akt.

Mittwoch, 1. Juni . 7.30—8.30 aus Bad Pyrmont : Brun¬
nenkonzert; 12.00 aus Stuttgart : Schallplatten ; 13.00. a. Köln:
Mittagskonzert ; 15.00 a. Manheim : Kinderstuude; 16.00 aus
Wildbad: Kurkonzert ; 17.00 a. Stuttgart : Bunter Nachmittag:
18.25 a. Mannheim : Dr . Ilse Castendhk spricht über „Charakter
und Eigenart der Pfalz und Pfälzer "; 18.50 a. Stuttg .: F. H.
Hansen spricht über „Die Wirtschaft in Elsaß-Lothringen nach
dem Krieg", II; 19.30 a. Franks.: Unterhaltungskonzert ; 20-30
Klassische Monologe ; 21.00 Orchesterkonzert; 22.20 a. Berlin:
Zeitbericht: „Ungarn "; 23.20 a. Budapest : Zigeunermusik.

Donnerstag, 2. Juni . 7.30—8.30 a. Bad Kreuznach: Früh¬
konzert; 12.00 a. München : Mittagskonzert ; 13-00 a. Stuttg .:
Schallplatten ; 14.30 Spanischer Sprachunterr . f. Auf .; 15.00 bis
15.30 Englischer Sprachunterr . f. Ans.; 15.30 Stunde der Ju¬
gend; 16.30 a. Mannheim : Hörbericht vom Ausstellungsplatz
der 38. Wanderausstellung der Deutschen Landwirtschaftsgesell¬
schaft; 17.00 a. Köln : Vesperkonzert; 18.25 a. Mannheim : Dr.
Fritz Droop : Am Denkmal Garibaldis . Zum 50. Todestag des
italienischen Freiheitshelden ; 18.50 a. Stuttg .: Kannst Du
Goethe lesen? 19.30 a. Franks.: Unterhaltungskonzert ; 20.30
Startsprung ins Leben (Ein Gespräch unter Abiturientinnen
von Marianne Bonus ) ; 21.00 Busoni -Klavierkonzert ; 22.00
Skizzenbuch des Tages ; 22.45—24.00 a. Köln : Nachtmusik.

Freitag, 3. Juni . 7.30—8.30 aus Bad Kreuznach: Früh¬
konzert; 10.20 a. Freiburg : Schulfunk; 12.00 a. Frankfurt : Un¬
bekannte Märsche und Walzer ; 13.00 a. Freiburg : Mittagskon¬
zert ; 14.30—15-00 Engl . Sprachunterricht für Fortgeschrittene;
16.00 a. Badenweiler : Konzert ; 17.00 a. München: Nachmit¬
tagskonzert ; 18.25 a. Freiburg : Aerztevortrag „Hygiene ohne
Geld"; 18.A) Mandolinenkonzert ; 19.30 a. Stuttg -: Vortrag
von Dr . Dr . Frey , Berlin : „Jugend vor Gericht" ; 20.00 Schwä¬
bische Volksmusik; 20.30 „Täglich Gift ", ein bunter Abend rund
um die täglichen Gifte oder vom Tee bis zum Alkohol; 21.15
Symphonie -Konzert ; 22.45—24.00 a. Franks.: Nachtmusik.

Samstag , 4. Juni : 7.30—8.30 aus Baden-Baden: Frühkon¬
zert ; 10.20: a. Freiburg : Schulfunk ; 11.00 a. Heidelberg: Kam¬
mermusik; 12.00—12.50 a. Frankfurt : Unterhaltungskonzert;
13.00 a. Stuttg .: Schallplatten ; 14.30 Stunde des Chorgesangs:
Gesangverein Vorwärts Cannstatt ; 15.00 Emil Heß liest Ge¬
dichte von Theodor Storni ; 15.30 a. Frankfurt : Stunde der
Jugend ; 16.30 a. Mannheim : Schrammelquintett ; 17.00 aus
Stuttg .: Nachmittagskonzert; 18.25 Vortrag von Obering . R.
Gundel : Goethe und die Technik; 18.50 Vortrag des akade¬
mischen Berufsamts an der Univ. Tübingen von Dr . M . Brei-
tinger über „Berufsschicksal und Aufgaben der akademischen
Jugend "; 19.30 a. Frankfurt : Unterhaltung mit Joh . Schlaf
(zum 70. Geburtstag des Dichters am 21. Juni 1932) ; 20.00 a.
d. Kurtheater Bad Homburg : Bunter Abend; 22.45—24.00 aus
Köln : Nachtmusik.

Zwangs -Versteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckungsollen versteigert

werden am
Freitag den 15. Juli 1932 , vormittags 7 Uhr,

auf dem Rathaus in Feldrenuach
die auf Markung Pfinzweiler (Pf .) und Feldrenuach (F .)
belegenen, im Grundbuch von Feldrennach Heft 493 , Abt . I,
Nr . 1. 3 und 4 zurzeit der Eintragung des Versteigerungs¬
oermerks auf den Namen des

K « oller,  Otto , Schuhmachers in Pfinzweiler,
eingetragenen Grundstücke:

Parz . 250 Pf . : 9a 42 qm Acker in
Bergäckern (Halbmorgen)

Parz . 773 F . : 10 a 53 qm Acker im
Dinkelrain

Gemeinderätl. geschätzt
am 23. Mai 1932 zu:

250 RM.

250 RM.
Parz . 685 Pf . : 16 a 60 qm Wiese

beim Pfinzbrunnen 550 RM.
Der Bersteigerungsoermerk ist am 26. November 1931

in das Grundbuch eingetragen.
Es ergeht die Aufforderung , Rechte, soweit sie zurzeit

der Eintragung des Bersteigerungsvermerkes aus dem Grund¬
buch nicht ersichtlich waren , spätestens im Versteigerungs¬
termine vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten an¬
zumelden und, wenn der Gläubiger widerspricht, glaubhaft
zu machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Der-
fieigerungserlöses dem Ansprüche des Gläubigers und den
übrigen Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen, welche ein der Versteigerung entgegenstehen¬
des Recht haben, werden aufgefordert, vor der Erteilung des
Zuschlags die Aufhebung oder einstweilige Einstellung des
Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls für das Recht der
Dersteigerungserlös an die Stelle des versteigerten Gegen¬
standes tritt.

Neuenbürg , den 25. Mai 1932.
Kommissär : Bezirksnotar Fa Ich.

Awarms-Versteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen versteigert

werden am
Freitag den 15. Juli 1932 , vormittags 9 Uhr,

auf dem Rathaus in Feldrennach
die auf Markung Feldrennach belegenen, im dortigen Grund¬
buch Heft 144a Abt . I Nr . 12 bis 14 zurzeit der Eintragung
des Versteigerungsvermerks auf den Namen des

Mitschele. Wilhelm, Friedrich , Ztmmermanns und
dessen Ehefrau Marie » geb. Reyher , in Feldrennach,
je zur Hälfte (Miteigentum ),

eingetragenen Grundstücke:
Gemeinderätl . geschätzt
am 23. Mai 1932 zu:

Geb. 139/1 : 98 qm Lagerhaus,
Parz . 1175 : 15 3 57 qm  Baumacker

zus.: 16 a 55 qm Kirchmäder(Kegelplatz) 5500 RM.
die Mühleeinrichtung ist geschätzt zu 2000 RM.

Parz. 1166: 20 a 73 qm Acker, Kirchmäder 600 RM.
Parz. 1316/2: 15 a 17 qm Acker und Weg

im vorderen Bahnholz 400 RM.
Der Versteigerungsoermerk ist am 29. Dezember 1931 in

das Grundbuch eingetragen.
Es ergeht die Aufforderung , Rechte, soweit sie zurzeit

der Eintragung des Bersteigerungsoermerks aus dem Grund¬
buch nicht ersichtlich waren , spätestens im Bersteigerungs¬
termine vor der Aufforderung zur -Abgabe von Geboten an¬
zumelden und, wenn der Gläubiger widerspricht, glaubhaft
zu machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Ver¬
steigerungserlöses dem Ansprüche des Gläubigers und den
übrigen Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen, welche ein der Versteigerung entgegenstehen-
des Recht haben, werden aufgefordert, vor der Erteilung
des Zuschlags die Aufhebung oder einstweilige Einstellung
des Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls für das Recht
der Versteigerungserlös an die Stelle des versteigerten Gegen¬
standes tritt.

Neuenbürg , den 26. Mai 1932.
Kommissär : Bezirksnotar Fa Ich.
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Kapitel I.
Tagsüber lag die Gorochowaja , eine der vielen finsteren,

engen und schmutzigen Seitenstraßen des Zentrums von
Petersburg , immer wie tot da. Die Bewohner des Viertels
vermieden es, ihren Fuß in den Schlamm dieser Gasse zu
setzen, sie huschten nur in besonderen Fällen ängstlich und ge¬
senkten Hauptes über das grobe Kopfsteinpflaster . Die Kinder
blieben weit weg an der Straßenkreuzung stehen und lugten
neugierig und furchtsam hinüber zu dem finsteren und ge¬
heimnisvollen Gebäude, das am Ende der Gasse dunkel und
drohend ausragte. Denn hier lag das Zentralgebäude der
Ochrana,  der geheimen politischen Polizei des Zarenreiches.
Keine Maschine der Unterdrückung und des Despotismus hat
jemals soviele Menschenleben vernichtet, soviele Existenzen
zermalmt und keine hat je so geräuschlos und heimlich gear¬
beitet wie diese Ochrana. Seit vielen Jahren verbreiteten
sich von diesem Hause aus über Hunderttausende die Schrecken
des Todes , der Einkerkerung, der Folter und der Verban¬
nung in die Eiswüsten Sibiriens . Von der Fassade dieser
Festung, die mit einer dicken schwarzen Schmutzkruste über¬
zogen war, bröckelte der Kalkbewurf an tausend Stellen ab
und allenthalben brachen Weiße Blasen und Flecken hervor.
Aus blinden Fenstern, die sich unregelmäßig und sinnlos über
die Stuckfläche verteilten , starrte das Haus vor sich hin wie
ein von Pockennarben zerstörtes Gesicht. Das große, schwarze,
schmiedeeiserne Tor führte nicht ins Innere des Hauses ; es
ließ lediglich einen breiten Tunnel frei, der direkt auf den
Hof mündete . Nur selten begehrte jemand am Tage durch
dieses Tor zu gehen, vor dem ein Posten mit aufgepflanztem
Bajonett Wache hielt . Die Beamten und Angestellten der
Ochrana betraten ihr Dienstgebäude von der benachbarten
Gouvernementsverwaltung , mit der es durch einen Gang ver¬
bunden war. Die Detektive , Agenten und Spitzel aber ließen
sich tagsüber niemals sehen, denn hier im alten Rußland , wo
alles geheim war, mußte die geheime Polizei natürlich doppelt
und dreifach geheim bleiben.

Gegen Mitternacht versammelte sich im großen Rapport¬
raum eine vielhundertköpfige bunte Gesellschaft — der soge¬
nannte „äußere Dienst " — zur Abgabe der Berichte und Ent¬
gegennahme neuer Instruktionen . Da kamen sie alle, die
Droschkenkutscher, Zejitungs-, Zigaretten -, Spielzeugverkäufer,
Eisenbahnbeamten , Briefträger , Paffanten , Bummler , Hotel-
Portiers , herrschaftlichen Diener — alle die Agenten in ihren
tausend Verkleidungen , in denen sie das gesamte öffentliche
und private Leben durchspionierten und bespitzelten. Und
gegen Morgen zogen sie davon , vollgestopft mit neuen Auf¬
trägen ; erregt und nervös , eine Meute von Spürhunden , die
auf frische Fährte gesetzt ist, fluteten und hasteten die
Schwärme davon über das schlammige Pflaster der Gorocho-
waja und ergossen sich aus ihrer dreckigen Gasse in das Netz
der Straßen und Plätze von Petersburg.

Am nächsten Morgen belebten sich die Büroräume mit
den Registraturen und Kartotheken. Die in der Nacht von
den Agenten des äußeren Dienstes abgelieferten Rapport¬
bücher mußten geprüft werden, d. h. mit Zusätzen wie „voll¬
ständig glaubhaft ", „zutreffend ", „unzuverlässig ", „urteilslos ",
„ist zu verhaften " undsoweiter versehen ; sodann wurden sie
verglichen. Dadurch nämlich, daß man zur Lösung wichtiger
Aufgaben stets mehrere Agenten unabhängig voneinander an¬
setzte, glaubte man ein sicheres Urteil durch Vergleiche zu ge¬
winnen . Die schließlich erzielten Endresultate wurden in die
Stammakten eingetragen , die man hier über jeden russischen
Untertanen führte, der irgendwann einmal mit politischen
Unternehmungen in Berührung gekommen war . Farbige
Karten enthielten seinen Namen , sein Photo , seine Lebens¬
beschreibung und die Daten seiner politischen Laufbahn ; auf
merkwürdigen Formularen waren konzentrisch angeordnete
Kreise vorgedruckt. Im Zentrum stand der Name und der
Deckname des Beobachteten , im ersten Kreis waren die von
ihm benutzten Oertlichkeiten eingezeichnet, im zweiten Kreis
sein gesamter Bekanntenkreis . Wenn diese Gekannten unter¬
einander in Beziehung standen, so führte ein Strich die bei¬
den Namen zusammen ; gleich daneben waren die Zeitangaben
der Zusammenkünfte eingetragen . Verfügte der-Inhaber über
einen Telephonanschluß, so wurden auch seine sämtlichen Ge¬
spräche wiedergegeben, denn die Postzentrale war angewiesen,
die Ochrana zur Abhörung in jedes Gespräch des Bezeichneten
einzuschalten. Es ist selbstverständlich, daß zur Bewältigung
einer solchen Riesenarbeit ein großer Beamtenstab nötig war
— beschäftigte doch die Petersburger Ochrana allein mehrere
hundert Agenten.

Am 2. April des Jahres 1902 belebte sich plötzlich um die
Mittagsstunde das zu dieser Tageszeit sonst immer so stille
und verschlafene Gebäude. Die Beamten vom Tagesdienst
schwärmten erregt und ausgeschreckt aus ihren Kartotheken
und Registraturen hervor und füllten raunend und flüsternd
die dunklen Gänge und die schmutzigen Höfe . Endlich gelang
es dem Adjutanten vom Dienst , die Verbindung mit dem
Obersten Kremenjetzki, dem offiziellen Herrscher der Peters¬
burger Ochrana, herzustellen.

„Exzellenz", vernahm man seine erschreckte Stimme , „es
ist etwas Entsetzliches passiert! Soeben kommt die Nachricht,
daß Seine Exzellenz, der Herr Innenminister Sipjagin , vor
einer halben Stunde im Marinski -Palast auf niederträchtige
Art und Weise ermordet worden ist. Ein blutjunger Mann,
angetan mit dem großen Dienstanzug eines Offiziers der
Petersburger Garde, hatte sich bei Seiner Exzellenz melden
lassen. Dem Sekretär erklärte er, als „Expreßkurier des
Großfürsten Sergius Alexandrowitsch einen Brief von beson¬
derer Wichtigkeit" überbringen zu müssen. Da sich nun der
Herr Innenminister , wie wir ja leider wissen, nicht gut mit
seiner Kaiserlichen Hoheit stand, hat er den jungen Offizier
erstaunt vorgelassen. Er bot ihm Platz an und in dem Augen¬
blick, in dem er den versiegelten Brief öffnen wollte , zog der
angebliche Offizier einen Browning und streckte Seine Ex¬
zellenz mit mehreren Schüssen nieder. Die Kugeln waren zu
Dumdumgeschossen abgeplattet und richteten furchtbare Ver¬
heerungen im Leibe des Ministers an, sodatz er auf der Stelle
tot war . Den erschreckt hinzueilenden Beamten des Innen¬
ministeriums ries der Mörder zu : „So verfährt man mit den
Feinden des Volkes !" — Was befehlen der Herr Oberst zu
tun ?"

„Sofort nach Mednikow schicken! Bin selbst in wenigen
Minuten dort !"

Mednikow ! Im Erdgeschoß der Ochrana hauste dieser
alte Moskauer Spitzelveteran . Er war zwar längst Staatsrat
geworden und ein großes Tier ; aber im Grunde seines
Wesens war er ein simpler Detektiv geblieben. Seine freie
Zeit verbrachte er nach wie vor lieber mit den alten Spitzeln
als den Offizieren und Beamten seines Standes . Jetzt saß

Eustrati Mednikow im Erdgeschoß der Ochrana in seiner
Spitzelschule, unterrichtete Len Nachwuchs und zeigte den An¬
fängern , wie man sich als Droschkenkutscher oder Zeitungs¬
verkäufer benehmen muß, um unauffällig einen Terroristen
zu verfolgen . Außerdem stellte er die berühmten fliegenden
Kommandos zusammen , diese reisenden Gesellschaften der
besten und erfahrensten Detektive , die in jeder beliebigen Stadt
des Zarenreiches die schwierigsten Spezialaufgaben zu lösen
hatten.

Oberst Kremenjetzki empfing den alten Fuchs.
„Eustrati Mednikow , Sie haben gehört, was Passiert ist.

Selbstverständlich handelt es sich auch hier darum, zu erfah¬
ren, wer die Drahtzieher des Attentates sind. Das vor allem
muß die Regierung wissen."

„Natürlich wieder dieses verfluchte Nihilistenpack!"
„Unbegreiflich, wie trotz der ausgezeichneten Bewachung

so etwas geschehen konnte."
„Diese Banditen sprechen in ausführlichen Sitzungen

förmliche „Todesurteile " aus und bereiten die „Vollstreckung"
monatelang vor ."

„Hören Sie , Mednikow ", und sein Gesicht wurde kalt und
hart , „Sie müssen mir diese Leute schaffen. Wie Sie das
machen — Ihre Sache ! Ich will keine Einzelheiten wissen!
Ich will die Leute haben, nichts weiter , ich will die Leute
haben !"

Und Eustrati Mednikow wußte , wie er sich zu Verhalten
hatte. Er und sein Chef, sie beide verkörperten jene diabo¬
lische Institution , die man im Dienstbetrieb der Ochrana mit
dem „Namen „Zentralagenten " bezeichnete, und die nichts an¬
deres bedeutete als die mit letzter Raffinesse und Virtuosität
gehandhabte politische Provokation . In dieser Zentralagentur
liefen die Fäden aus dem ganzen unterirdischen Rußland zu¬
sammen. Hier war die zentrale Stelle für alle diejenigen , die
innerhalb der verschiedenen revolutionären Geheimorganisa¬
tionen als deren Mitglieder für die Polizei arbeiteten — ohne
daß die Revolutionäre ahnten , daß die vermeintlichen Kame¬
raden sie lediglich zum Zwecke des Verrats anstifteten und
unterstützten. Eine bunte Gesellschaft haben wir da vor uns:
Dienstmädchen, Kellner , Prostituierte , Beamte , Offiziere,
Damen der Gesellschaft, sogar Angehörige der höchsten Hof¬
kreise arbeiteten insgeheim für die Zentralagentur . Saß
irgendein zum Tode verurteilter Attentäter im Gefängnis
und erwartete sein letztes Stündlein , so erschien plötzlich ein
Staatsanwalt oder hoher Polizeibeamter und bot dem armen
Teufel Leben und Freiheit an, wenn er sich verpflichtete, in
Zukunft für die „Zentralagentur " zu arbeiten . Sagte er zu,
so ließ man ihn beim nächsten Gefangenentransport ent¬
wischen. verfolgte ihn zum Schein durch das halbe europäische
und asiatische Reich — bis er eines Tages wohlbehalten bei
seinen Genossen ankam, die ihn zu der gelungenen Flucht
nichtsahnend beglückwünschten. Hatte irgendein Offizier am
Kartentisch Unglück gehabt — schon erschien ein geeigneter
Mitarbeiter der „Zentralagentur ", diskontierte die eingegan¬
genen Wechsel, und als Zins hatte der Unglückliche nichts
weiter zu zahlen als die straffreie Förderung der terroristi¬
schen und revolutionären Akte und den planmäßigen Verrat
der Aktionen , an denen er selber teilgenommen hatte.

So war es denn selbstverständlich, daß Mednikow die laut¬
lose Maschinerie der Zentralagentur spielen ließ und ganz
einfach den Mann berief, der die Hintergründe der Ermor¬
dung des Innenministers Skipjagin zu „beleuchten" geeignet
war wie kein anderer : Raskin!

Dieser Raskin war der wichtigste. Mitarbeiter der Ochrana.
Er war so hervorragend , daß er außer mit dem Faktotum
Mednikw nur noch mit den obersten Chefs persönlich ver¬
kehrte. Noch nie hatte ihn einer der vielen Beamten der
Petersburger Ochrana zu Gesicht bekommen. In der Morgen¬
dämmerung , wenn der Lärm der Detektive, die in der Mitter¬
nachtsstunde im Versammlungsraum ihre Rapporte erstatte¬
ten, und ihre Aufträge empfingen , verhallt war, pflegte er
geheimnisvoll zu erscheinen: den Mantelkragen hoch aufge-
schlagen, den Hut ins Gesicht gedrückt, ging er gesenkten
Hauptes durch die Gänge , und nie betrat er das Vorzimmer
seiner Chefs anders als mit dem Rücken gegen den Raum;
hatte er die Tür hinter sich geschlossen und eine Weile ge¬
horcht, ob der Raum hinter ihm auch wirklich leer war , so
drehte er sich allmählich um und ging ohne Anmeldung direkt
ins Chesbüro, wo man seiner harrte ; hier nahm er jene stille
Arbeit auf, die man als Tätigkeit der „Zentralagentur " be¬
zeichnete, zu der die Chefs nie einen dritten Mitarbeiter
heranzogen ; ' mußte einer der Adjutanten das Zimmer dennoch
betreten, so verlöschten sofort die Lichter, und jahrelang tat
nie ein Polizeiagent wissentlich einen Blick in Raskins Gesicht.

Während Raskin die Spuren der Anstifter des Atten¬
tates aufnahm , beschäftigte sich das öffentliche Gericht mit dem
jungen Menschen, dessen Hand es ausgeführt hatte.

Stephan Balmaschew beharrte durch alle Stadien des
Prozesses in stolzer Haltung ; auf die Frage nach fernen Kom¬
plizen antwortete er:

„Meine Komplizen sind die Regierenden , der Zar an
der Spitze ! Man setze sie hier neben mich auf diese Anklage¬
bank. Ich will keine Gnade . Ich will einen festen Strick. Ihr
versteht ja nicht einmal , die Leute richtig zu hängen , die Ihr
verurteilt ."

Das Motiv für die Tat war klar. Der Innenminister
hatte vor einem Jahr die Studentendemostration vor der
Kasankirche in Petersburg mit rücksichtsloserGrausamkeit un¬
terdrückt, Hunderte von jungen Menschen in den Kerker ge¬
worfen und in die Verbannung geschickt— getreu seiner An¬
kündigung : „Ganz Petersburg werde ich in Blut ersäufen, um
Eure Proteste im Keim zu ersticken!" Der junge Student
Stephan Balmaschew hatte geglaubt , mit dem Revolver
Rache nehmen zu müssen für das in Strömen vergossene Blut
seiner Kommilitonen.

. Da Balmaschew nach dem Gesetz wegen seines jugendlichen
Alters nur zu Gefängnis hätte verurteilt werden können, —
der neue Minister des Innern , Herr von Plehwe , aber ein
Exempel statuieren wollte —, so überwies er den Attentäter
einfach einem Militärgericht . Dieses verurteilte Balmaschew
denn auch prompt zum Tode. Ohne mit der Wimper zu zucken,
nahm der Attentäter sein Todesurteil entgegen . Seine Mut¬
ter bat den Zaren um Gnade ; die Begnadigung sollte gewährt
werden, wenn der Verurteilte selbst darum bäte. Aber stolz
wies er die Zumutung zurück. Am 3. Mai 1902 wurde er im
Gefängnishof der Schlüsselburg hingerichtet.

Am meisten interessierten sich die Behörden dafür, wo der
Attentäter die Offiziersuniform hergehabt hatte . Zum großen
Kummer der Regierung brachte Mednikow aber nicht mehr
heraus , als daß ein Offizier der Garde seinen Menstanzug zu
dem ihm bekannten Zweck hergeliehen hatte . Trotzdem man

zahlreiche Offiziere verhaftete und in Untersuchung zog, ge¬
lang es doch nicht, den Schuldigen zu finden. Es ließ sich nur
die eine Tatsache feststellen, daß die Revolution bereits in die
Armee einzudringen begann.

Dafür aber konnte Raskin bereits nach wenigen Tagen
einen ausführlichen Rapport erstatten:

Vor einigen Monaten hatte sich eine Reihe von Intellek¬
tuellen , meist Studenten und Schriftsteller, aber auch alten Re¬
volutionären , in Genf zu einer neuen Partei zusammen¬
geschlossen. Sie nannten sich Sozialrevolutionäre . Ihre oberste
Parteileitung , die Zentralkomitee genannt wurde, saß in Genf.
Die Gründer hießen Victor Tschernow und Michael Gotz.
Ihre terroristischen Akte ließen sie durch eine z. Zt . in Ruß¬
land operierende Kampfgruppe ausführen , die unter dem
Kommando von Gregor Gerschuni stand. Das Attentat auf
den Innenminister Sipjagin war als eine Visitenkarte zu be¬
trachten, der weitere blutige Besuche folgen sollten.

Den Aufenthaltsort Gerschunis gab der Rapport nicht an,
aber zwei seiner Helfer , die während des Attentates vor dem
Marinski -Palast als Schutzleute verkleidet Wache gestanden
hatten , bezeichnete er so exakt, daß die Polizei ihrer nach weni¬
gen Tagen habhaft werden konnte.

Kapitel II.
„Ware gut abgestoßen stop tagespreis erzielt stop käufer

zufriedengestellt iwan nikolajewitsch."
Es ist unbeschreiblich, was dies harmlose Telegramm bei

den Empfängern am Abend des 2. April 1902 in Genf für
Gefühle auslöste ! „Ware gut abgestoßen", das hieß : Innen¬
minister ermordet . „Tagespreis erzielt ", das bedeutete: Nur
Balmaschew verhaftet . „Käufer zufriedengestellt ", das besagte:
Gregor Gerschuni entkommen. „Iwan Nikolajewitsch", so lau¬
tete der revolutionäre Deckname eines der jüngeren Mit¬
kämpfer, der eigentlich Ewno Asew hieß. Die Spannung , unter
der die Verschwörer in den letzten Tagen und Wochen ge¬
standen hatten, löste sich in einem hemmungslosen Ausbruch.
Sie fielen sich um den Hals und umarmten und küßten ein¬
ander in einer sonderbaren, aus Trauer und Freude gemisch¬
ten, fast hysterischen Berauschtheit . Diese Männer und Frauen
waren fähig , ein Attentat mit erbarmungsloser Sachlichkeit
vorzubereiten und mit kältester Gefühllosigkeit durchzuführen,
und sie waren als echte Russen zugleich fähig , über ihre eigene
Härte und Grausamkeit zu weinen . Sie waren tapfer, ener¬
gisch, rein , moralisch durchaus hochstehend — aber hoffnungs¬
los sentimental . Sie waren bereit, sich aufzuopfern , gierig, sich
auf dem Altar Rußlands oder, noch besser, der Menschheit dar¬
zubringen . Sie wollten den Muschik, den russischen Bauern,
befreien. Sie wollten die alte ur -russische Tradition des kom¬
munistischen Landbesitzes unter Vermeidung des Kapitalismus
einmünden lassen in einen modernen Agrarsozialismus . Und
dieses Programm wollten sie mit dem Mittel der Verschwö¬
rung und des Terrors durchführen. Ihr Ziel war der UN ^
stürz, ihr Mittel die Verschwörung ; sie machten das Dynamit
zu ihrem Werkzeug und den Schrecken zu ihrer Losung.

Seit einem Jahr saßen die Gründer der sozialrevolutionä-
ren Partei in Genf beisammen und bauten die Organisation
auf. An die Spitze ihrer permanenten Verschwörung stellten
sie das sogenannte Zentralkomitee,  jenes geheimnis¬
volle Gremium , dessen Mitglieder sich nicht einmal alle unter¬
einander kannten. Dieses Zentralkomitee bereitete die Atten¬
tate in allen Einzelheiten vor, kundschaftete die zu ermorden¬
den zaristischen Würdenträger aus , stellte ihre Wohnungen,
ihre Lebensgewohnheiten , ihr Aussehen fest; es richtete Ate¬
liers ein, in denen die Spezialisten der Partei die nötigen
Werkzeuge, wie Sprengstoffe , Bomben , falsche Pässe usw. fab¬
rizierten . Die Gewaltakte selbst wurden dann von der soge¬
nannten Kampfgruppe  ausgeführt . Diese Kampfgruppe
stellte ein Kollektiv von sechs „Soldaten der Revolution " dar,
die durch restloses, tiefes Vertrauen fest miteinander verbun¬
den waren und die an ihren beiden Führern , Gregor Ger¬
schuni und Ewno Asew, mit inniger Freundschaft hingen.

Gerschuni verstand es meisterhaft , das Bedürfnis sein»
Krieger nach romantischen Situationen zu befriedigen ; er riß
durch seine leidenschaftlichen Ansprachen widerstandslos mit
sich fort . Ganz anders Asew, der harte, schweigsame! Sein
finsteres Wesen, seine wechselnden Stimmungen stießen die
Genossen ab, aber sein unbeugsamer Wille , seine eiserne Folge¬
richtigkeit, seine Furchtlosigkeit nötigten ihnen Respekt und
Vertrauen ab. Sie gaben ihr Leben und ihre Freiheit ohne
Zaudern in seine Hand.

Am Abend des Sipjagin -Attentates trafen sich verab¬
redungsgemäß Gerschuni und Asew an einem unauffälligen
Ort und hielten einen Kriegsrat ab. Gerschuni:

„Ein gewaltiger Schritt vorwärts auf dem Wege zur Be¬
freiung Rußlands ist getan . Einer der Henker des Volkes ist
gefallen ! Stephan Balmaschew hat das große Opfer seines
Lebens nicht umsonst dargebracht."

Asew : „Wer ist der Nächste?"
Gerschuni : „Warte " — und er zog einen Zettel aus der

Tasche — „Pobjedonozew , Generalprokurator des heiligen
Synod ."

Asew : „Längst schon reif !"
Gerschuni : „Dieser Mensch hat tausende angeblich „mv

Rechtgläubiger " dem Henker überliefert , hat durch mehr m-
dreißig Jahre zwei Zaren zu immer neuer UnterdrückiM
jeder freiheitlichen Regung gezwungen !"

Asew : „Der Generalprokurator wird im Leichenzuge SM
jagins dem Sarge folgen . . . ein offizieller feierlicher Zug --
zahllose Uniformen . . . da sind doch zwei Genossen - . . Greg«-
riew und Nasarow . . . Offiziere des Zaren , Mitglieder der
Artillerieschüle . . . unauffällig . . . haben überall Zutritt --

Gerschuni : „Iwan Nikolajewitsch, ich bewundere Deine»
Blick für Möglichkeiten, Deine Energie , die Dinge anzupacken.
Von uns allen bist Du der Unentbehrlichste."

Asew : „Gergori , was wären wir alle ohne die Begeyte-
rung , mit der Du uns erfüllst."

Gerschuni verführ nach Asews Plan . Gr bereitete alles aul-
sorgfältigste vor, faßte jede Möglichkeit ins Auge . Nur M
einem Faktor konnte er nicht rechnen: Geheimagent Raskw-
Als ihre beiden Genossen sich in voller Paradeuniform , ange¬
tan mit den Zeichen der Trauer , dem Leichenzuge einfuge»
wollten , wurden sia verhaftet . Die Kampforganisation Itaiw
vor einem Rätsel , das noch undurchdringlicher wurde, als
einige Tage später Gerschunis intimste Mitarbeiterin , km
Rimjanikowa , ohne erkennbaren Anlaß , plötzlich verMter
wurde. Damit war die Kampfgruppe dezimiert . Aber Ger¬
schuni und Asew waren dem Zugrifs der Ochrana entgangen-

Das Zenralkomitee schickte neue Kämpfer und die Führer
gingen an neue Aufgaben . ,

(Fortsetzung folgt.)
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